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Porträt mit Blumentopf
Alban Welti malte alt Regierungsrätin Elsbeth Schneider in kräftigen Farben

Hannes Hänggi

Traditionell lassen sich die 
abtretenden Baselbieter  
Regierungsräte von einem 
Künstler malen. Das Porträt 
von Elsbeth Schneider liess 
anderthalb Jahre auf sich 
warten. Doch jetzt ist die 
«Ahnengalerie» im Regie-
rungsgebäude komplett. 

So kennen alt Regierungs-
rätin Elsbeth Schneider (62) 
wohl nur die wenigsten: In ei-
nem knallroten Veston prangt 
die ehemalige Baudirektorin, 
die während ihrer 13-jährigen 
Regierungszeit mehr auf de-
zente Farbtöne setzte, auf ei-
nem Gemälde im Regierungs-
gebäude in Liestal. 

Doch auffällig ist nicht nur 
die Farbwahl des Aargauer 
Künstlers Alban Welti (57); ins 
Auge sticht sofort auch der Blu-
menstrauss, der schräg rechts 
über Schneider schwebt. «Das 
ist der Strauss der Freund-
schaft», erklärt Welti. So wie  
er Schneider kennengelernt 
habe, habe er unbedingt einen 
Blumenstrauss darstellen müs-
sen. «Wegen Frau Schneiders 
Art habe ich das Gemälde so 
poesievoll gestaltet.» 

Dieser Gestaltungsprozess 
dauerte aber. Denn während 
Erich Straumann, der gleich-
zeitig mit Schneider aus der 
Regierung ausschied, schon im 
Juni 2007 sein Porträt bei der 
Landeskanzlei abgab, über-
reichte Schneider das Bild erst 
vergangenen Dezember. Seit 
wenigen Wochen ist es jetzt 
auch öffentlich zu sehen. 

Wunschkünstler. Alban 
Welti war Schneiders Wunsch-
künstler für das Porträt. Bei ihr 
zu Hause hängen schon drei 
Gemälde des Künstlers, der oft 
mit Hans Erni oder Marc Cha-
gall verglichen wird. «Alban 
Welti besuchte mich einmal in 
Reinach, führte ein längeres 
Gespräch mit mir und machte 
ein paar Fotos», sagt Schnei-

der. Aber dann habe sie länger 
nichts mehr von ihm gehört. 
Deshalb habe sie im vergange-
nen Sommer nachgefragt. 
Welti bestätigt: «Frau Schnei-
der rief mich an und sagte, dass 
sie das Porträt jetzt machen 
wolle – es sei nämlich schon 
länger vakant.» 

Welti fertigte darauf fünf 
bis sechs Skizzen an. Bei der 
Gestaltung habe ihm Schnei-
der «völlig freie Hand» gelas-
sen, sagt Welti, dessen Atelier 
in Berikon (AG) steht. Zwar 
habe Schneider diskrete Far-
ben oder Schwarz gewünscht, 
«aber mit Schwarz arbeite ich 
nicht», sagt Welti. Rot sei hin-
gegen seine Lieblingsfarbe. 

Leer geschluckt. Während 
des Entstehungsprozesses, der 
laut Welti insgesamt etwa  
14 Tage dauerte (Welti: «Ich 
kann nicht ununterbrochen am 
selben Bild arbeiten, ich muss 
inspiriert sein»), besuchte ihn 
Schneider einmal im Atelier. 
«Als ich den Entwurf sah, muss-
te ich zuerst schon leer schlu-
cken», sagt Schneider. «Der 
Blumenstrauss, die Farben, der 
Blick…» Doch Welti habe ihr 
alles erklärt. Und sie habe dann 
zu ihm gesagt: «Das ist jetzt 
Ihre Interpretation.» 

Bei der Übergabe des Bil-
des, das in Öl-, Acryl- und Tem-
pera-Farben gemalt ist, habe 
der Staatsschreiber Walter 
Mundschin jedenfalls positiv 
reagiert, berichtet Schneider. 
Und Mundschin hat schon et
liche Porträts von alt Regie-
rungsräten entgegengenom-
men – etwa jenes von Peter 
Schmid. Auf dem avantgardis-
tischen Bild des Muttenzer 
Künstlers Rolf Brunner war nur 
gerade Schmids Tabakpfeife zu 
erkennen. Entsprechend löste 
das Bild einigen Wirbel aus. 

Jeder abtretende Regie-
rungsrat habe ein Porträt zu-
gut, heisst es auf der Landes-

kanzlei. Die Tradition des Port-
rätierens belebte vor 22 Jahren 
Paul Jenni neu, nachdem sie 
im 20. Jahrhundert in Verges-
senheit geraten war. So hängen 

jetzt im ersten Stock des Basel-
bieter Regierungsgebäudes die 
Porträts von Paul Jenni, Wer-
ner Spitteler, Paul Nyffeler, 
Eduard Belser, Hans Fünfschil-

ling, Andreas Koellreuter, Peter 
Schmid, Erich Straumann – 
und neu eben auch von Elsbeth 
Schneider – «ein echter Welti», 
wie Schneider sagt. 

Ein echter Welti. Das offizielle Porträt der ehemaligen Baudirektorin Elsbeth Schneider.  Foto Lea Hepp

Zwei Bunker für 
Asylbewerber
Fast 40 neue Plätze

susanna petrin

Die Gemeinden müssen abhängig 
von ihrer Grösse eine gewisse An-
zahl Plätze für Asylbewerber schaf-
fen. Neu öffnen zu diesem Zweck 
bald Tecknau und Augst ihre Zivil-
schutzanlagen. Dort können sie 
auch für ihre Nachbargemeinden 
Leute unterbringen.

Bis zu 80 Asylsuchende leben seit 
vergangenem Herbst in der Prattler 
Zivilschutzanlage Lachmatt. Eine 
vorübergehende Notlösung bis Os-
tern, sagt das Baselbieter Sozialamt 
bis dahin sollen sämtliche Asylsu-
chende auf die 86 Gemeinden verteilt 
werden können (die BaZ berichtete). 
Jede ist nämlich dazu verpflichtet, 
0,8 Prozent im Verhältnis zu ihrer 
Einwohnerzahl aufzunehmen. Der-
zeit leben 1652 Asylsuchende im Ba-
selbiet, sie wurden dem Kanton vom 
Bund zugewiesen. 

Eine Notlösung ist die Lachmatt 
deshalb, weil Räume unter Tag nicht 
allzu menschenfreundlich sind. Aller-
dings: Gerade kleinere Gemeinden 
bekunden grösste Mühe, Häuser oder 
Wohnungen aufzutreiben. So kom-
men nun viele Asylsuchende quasi 
vom Regen in die Traufe: Tecknau 
und auch Augst öffnen demnächst 
ihre Zivilschutzanlagen für 20, res-
pektive 15 bis 18 Personen.

Zusammenarbeit. In beiden Fällen 
nehmen die Gemeinden dabei auch 
Asylsuchende anderer Gemeinden 
auf. So sollen in Tecknau zusätzlich 
Personen unterkommen, die Kilch-
berg, Oltingen, Zeglingen und Rü-
nenberg zugewiesen worden sind. 
Die Augster möchten laut Gemeinde-
präsident Andreas Blank Arisdorf und 
Giebenach aushelfen. Wobei jede Ge-
meinde für «ihre» Asylsuchenden fi-
nanziell aufkommen soll.

«Wir sind froh, dass solche Solida-
ritätslösungen zustande gekommen 
sind», sagt Rolf Rossi vom Baselbieter 
Sozialamt. Und während Blank etwas 
resigniert meint, es gebe in Augst 
schlicht keine freistehenden Liegen-
schaften, sagt der Tecknauer Gemein-
derat Andreas Lutz, dass man im 
Oberbaselbiet weiter nach einer bes-
seren Lösung suche: «Vom menschli-
chen Standpunkt her kann das nur 
eine provisorische Lösung sein.» 

Rotstab-Cabaret entzündet das olympische Feuer
Liestal. Sportliches und weniger Sportliches thematisieren die Kabarettisten auf der Bühne

Eugen Schwarz

Das diesjährige Cabaret der 
Rotstab-Clique ist eine hei-
tere Revue mit Rückblicken 
auf die Euro 2008 und die 
Olympischen Spiele. 

Das «Vogelnest» von Her-
zog und de Meuron in Peking 
dient dem diesjährigen 
Rotstab-Cabaret als Kulissen-
bild. Die Olympiade im Reich 
der Mitte wirkt nach, wird 
plötzlich wieder lebendig – 
spätestens dann, wenn die 
Rotstab-Clique den Marsch 
«San Carlo» interpretiert und 
die am Rotstab-Cabaret 2009 
«teilnahmeberechtigten Athle-
ten» einmarschieren. Auf der 
Bühne herrscht ein Gedränge 
wie in Peking. Und dann 
kommt der Schlussläufer mit 
dem olympischen Feuer, ent-
zündet ein Licht in einer Later-
ne und erklärt das «Lotstab-
Cabalet 2009 als elöffnet».

Es ist ein Cabaret mit einer 
olympiareifen Clique, der 
Prattler Gugge Nachtfalter-
Schränzer, prächtigen Bildern, 
herrlicher Musik, Kabarettis-
ten auf Umwegen und jodeln-
den Stedtli-Singers. Das 
Rotstab-Cabaret mit Jahrgang 
2009 ist eine Ausgabe mit neu-
en Gesichtern. Bei den Stedtli-
Singers zieht Barbara Kleiner 
erstmals die musikalischen Fä-
den, und als Lückenbüsser 
steht der Bänkler Muser 
Schang auf der Bühne.

Der Mäusefänger ist denn 
auch die Entdeckung des dies-
jährigen Cabarets, ein kräftig 
zubeissender Bänkler: 
Jetz han I euch grad so ne schöne 
Värs welle verzelle,  
e ganz e luschtig-fröhliche und 
erscht no topaktuelle.  
Nur isch my Pointe jetz am Arsch:  
I weiss us sicherer Quelle,  
my Sujet isch mir eifach ab, ab uf 
Dagmerselle.

Doch auch das Opfer des 
Bänklers, Gebäudeversiche-
rungs-Direktor Bernhard Fröh-
lich, lachte an der Premiere 
mit, und das Publikum applau-
dierte frenetisch, wie bei fast 
allen anderen Versen ebenso.

9. Stadion. Unter dem Jahr ist 
um Liestal aber noch mehr pas-
siert. Etwa in Bubendorf, wo 
das 9. Stadion leer blieb, was 
die Kabarettisten im Rahmen-
stück «Kontrolleur ledig sucht» 
thematisieren. Aber auch das 
Schriftdeutsch im Kindergar-
ten schaffte es auf die Bühne: 
«Früh übt sich» ist wohl das 
pointierteste Stück im Pro-
gramm. «Lieschtel Mono
pol(y)» widmen die Kabarettis-
ten schliesslich den Stadträten 
und deren Schwächen. Eine 
dieser Schwächen ist Liestal 
auf Umwegen: «Mir leite um». 
Ihre Irrfahrten durchs Stedtli 
machen die Rotstäbler zum 
Cliquen-Sujet:

 
Au mir Rotstäbler hei müesse 
Achtig geh,  
ufem Wäg ins Stedtli kei Umleitig 
z’neh.  
Will e Fasnecht ohni eus, stellets 
euch vor,  
das wär wie d Calmy-Rey ohni 
Hoor.

Olympisches Edelmetall 
verdient sich die Clique für ihre 
musikalischen Beiträge: Gold 
für Teamgeist, ein Lichterspek-
takel der Tambouren, und auch 

Gold für den Florentiner-
marsch, zu dem sich Mitglieder 
des Orchestervereins Liestal 
in den Orchestergraben zu Fü-
ssen der Rotstab-Pfeifer set-
zen. 

Eine Goldmedaille bekom-
men ebenso die als Favoriten 
ins Rennen geschickten Stedtli-
Singers umgehängt. Haupt-
sächlich deswegen, weil sie 
den Liestalern den Jodler-
abend nachholten, den der 

Jodlerklub Liestal vergange-
nen Herbst aus dem Programm 
streichen musste. «Der platzti 
Jodlerobe» ist die Gesellenprü-
fung der Singers als Jodler und 
eine Empfehlung an den 
Jodlerklub, die Stedtli-Singers 
als Gastklub an den kommen-
den Jodlerabend einzuladen. 

Rotstab-Cabaret am Radio: 
Radio Basel 1 sendet Höhepunkte 
des Cabarets am Sonntag, 1. März, 
11–12 Uhr und 18–19 Uhr. 

nachrichten

Ohne Ausweis, aber 
mit Drogen unterwegs
Eptingen. Am Montagabend, kurz 
vor 18 Uhr, stellte die Baselbieter 
Polizei im Belchentunnel Richtung 
Basel ein Pannenfahrzeug auf dem 
rechten Fahrstreifen fest, wie die 
Polizei gestern mitteilte. Die Kont-
rolle ergab, dass der Lenker, ein 
23-jähriger in Frankreich wohnhafter 
Algerier, keinen Führerausweis be-
sass. Beim Beifahrer, einem 21-jäh-
rigen Algerier, der sich rechtswidrig 
in der Schweiz aufhielt (abgelehntes 
Asylgesuch), fand die Polizei eine 
geringe Menge Betäubungsmittel. 

Gemeinderätin tritt 
Mitte Jahr zurück
Niederdorf. Gabriele Dettwiler hat 
mit einem Schreiben vom 16. Feb-
ruar ihren Rücktritt aus dem Ge-
meinderat Niederdorf per 30. Juni 
2009 bekannt gegeben. Wie die  
Gemeinde mitteilt, verlegt sie ihren 
Wohnsitz Ende Jahr nach Gelterkin-
den. Die «Sozialministerin» gehörte 
dem Gemeinderat fünf Jahre an.

Gemeinde verzichtet 
auf Bühnenwarte
Bubendorf. Die zwei vom Gemein-
derat gewählten Bühnenwarte für 
die Mehrzweckhalle sind mangels 
Einsätzen zurückgetreten, wie der 
Gemeinderat mitteilt. Die Vereins
anlässe in der Halle würden haupt-
sächlich durch eigenes Personal 
bestritten. Der Gemeinderat habe 
beschlossen, den Posten nicht 
mehr zu besetzen, heisst es.

In Gala. Den Frack tauschen die Stedtli-Singers bald gegen ein Jodler-Gwändli.  Foto Team Schwarz


